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Tekst 8 
 

Het volgende fragment is afkomstig uit de roman Die Wand van de Oostenrijkse 
schrijfster Marlen Haushofer.  
De ik-persoon is te gast in het vakantiehuis van haar vrienden, Hugo en Luise 
Rüttlinger. Op een gegeven moment verlaten Hugo, Luise en hun hond Luchs 
het huis voor een uitstapje, waarvan alleen Luchs terugkeert ... 
 
Ich erwachte davon, daß die Sonne auf 
mein Gesicht fiel, und erinnerte mich sofort 
an den vergangenen Abend. Da wir nur 
einen Hüttenschlüssel mithatten, der zweite 
lag beim Jäger, hätten Luise und Hugo 
mich bei ihrer Rückkehr wecken müssen. 
Ich rannte die Treppe hinunter und sperrte 
die Eingangstür auf. Luchs empfing mich 
ungeduldig winselnd und wischte an mir 
vorbei ins Freie. Ich ging ins Schlafzimmer, 
obgleich ich sicher war, dort keinen 
Menschen zu finden, das Fenster war ja 
vergittert, und selbst durch ein 
unvergittertes Fenster hätte sich Hugo nicht 
durchzwängen können. Die Betten waren 
natürlich unberührt. 

Es war acht Uhr; die beiden mußten im Dorf 
geblieben sein. Ich wunderte mich sehr 
darüber. Hugo verabscheute die kurzen Wirtshausbetten, und er wäre niemals so 
rücksichtslos gewesen, mich allein über Nacht im Jagdhaus zurückzulassen. Ich 
konnte mir nicht erklären, was geschehen war. Ich ging wieder hinauf in meine 
Schlafkammer und zog mich an. Es war noch sehr kühl, und der Tau glitzerte auf 
Hugos schwarzem Mercedes. Ich kochte Tee und wärmte mich ein wenig auf, 
und dann machte ich mich mit Luchs auf den Weg ins Dorf. 

Ich merkte kaum, wie kühl und feucht es in der Schlucht war, weil ich darüber 
nachgrübelte, was aus den Rüttlingers geworden sein mochte. Vielleicht hatte 
Hugo einen Herzanfall erlitten. Wie es so geht, im Umgang mit Hypochondern1), 
hatten wir seine Zustände nicht mehr ernst genommen. Ich beschleunigte meine 
Schritte und schickte Luchs voraus. Freudig bellend, zog er ab. Ich hatte nicht 
daran gedacht, meine Bergschuhe anzuziehen, und stolperte ungeschickt über 
die scharfen Steine hinter ihm her. 

Als ich endlich den Ausgang der Schlucht erreichte, hörte ich Luchs schmerzlich 
und erschrocken jaulen. Ich bog um einen Scheiterstoß2), der mir die Aussicht 
verstellt hatte, und da saß Luchs und heulte. Aus seinem Maul tropfte roter 
Speichel. Ich beugte mich über ihn und streichelte ihn. Zitternd und winselnd 
drängte er sich an mich. Er mußte sich in die Zunge gebissen oder einen Zahn 
angeschlagen haben. Als ich ihn ermunterte, mit mir weiterzugehen, klemmte er 
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den Schwanz ein, stellte sich vor mich und drängte mich mit seinem Körper 
zurück. 

Ich konnte nicht sehen, was ihn so ängstigte. Die Straße trat an dieser Stelle aus 
der Schlucht heraus, und soweit ich sie überblicken konnte, lag sie menschenleer 
und friedlich in der Morgensonne. Unwillig schob ich den Hund zur Seite und ging 
allein weiter. Zum Glück war ich, durch ihn behindert, langsamer geworden, denn 
nach wenigen Schritten stieß ich mit der Stirn heftig an und taumelte zurück.  

Luchs fing sofort wieder zu winseln an und drängte sich an meine Beine. 
Verdutzt streckte ich die Hand aus und berührte etwas Glattes und Kühles: einen 
glatten, kühlen Widerstand an einer Stelle, an der doch gar nichts sein konnte als 
Luft. Zögernd versuchte ich es noch einmal, und wieder ruhte meine Hand wie 
auf der Scheibe eines Fensters. Dann hörte ich lautes Pochen und sah um mich, 
ehe ich begriff, daß es mein eigener Herzschlag war, der mir in den Ohren 
dröhnte. Mein Herz hatte sich schon gefürchtet, ehe ich es wußte. 

Ich setzte mich auf einen Baumstamm am Straßenrand und versuchte zu 
überlegen. Es gelang mir nicht. Es war, als hätten mich alle Gedanken mit einem 
Schlag verlassen. Luchs kroch näher, und sein blutiger Speichel tropfte auf 
meinen Mantel. Ich streichelte ihn, bis er sich beruhigte. Und dann sahen wir 
beide hinüber zur Straße, die so still und glänzend im Morgenlicht lag. 

Ich stand noch dreimal auf und überzeugte mich davon, daß hier, drei Meter vor 
mir, wirklich etwas Unsichtbares, Glattes, Kühles war, das mich am Weitergehen 
hinderte. Ich dachte an eine Sinnestäuschung, aber ich wußte natürlich, daß es 
nichts Derartiges war. Ich hätte mich leichter mit einer kleinen Verrücktheit 
abgefunden als mit dem schrecklichen unsichtbaren Ding. Aber da war Luchs mit 
seinem blutenden Maul, und da war die Beule auf meiner Stirn, die anfing zu 
schmerzen. 

Ich weiß nicht, wie lange ich auf dem Baumstamm sitzen blieb, aber ich erinnere 
mich, daß meine Gedanken immerfort um ganz nebensächliche Dinge kreisten, 
als wollten sie sich um keinen Preis mit der unfaßbaren Erfahrung abgeben. 

 
 
 
 

noot 1 Hypochonder: persoon die vaak denkt een ernstige ziekte te hebben 
noot 2 Scheiterstoß: stapel hout 


